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In jedem steckt wertvolle Arbeit 
Jugendliche mit Lernschwachen brauchen mehr Zeit und Betreuung bei der Ausbildung. Dafür sind sie oft sehr 
motiviert. Seit die Anlehre schrittweise wegfallt, ist es für sie schwieriger geworden, in der Arbeitswelt Fuss zu fassen. 
IDA SANDL 

Niemand wusste, warum der 
Feueralarm losgegangen war. Sa­
rahs Chefin musste nach dem 
Rechten sehen. Deswegen kam 
sie so lange nicht zurück. «Nun 
muss sich jemand um die Gãste 
kümmern», dachte Sarah. Und 
si e ging hinein in das Restaurant, 
nahm die Bestellungen auf und 
brachte die Getrãnke. 

Sarah ist 17 Jahre al t, ein hüb­
sches Mãdchen, besonders, 
wenn si e lãchelt. Ist vom Tag mit 
dem Feueralarm die Rede, dann 
lãchelt sie. Ein halbes Jahr ist 
Sarah jetzt im Greuterhof in Isli­
kon. Sie macht eine praktische 
Ausbildung im Service. 

Derzeit lãchelt Sarah selten, 
denn gerade sieht sie nur, was 
schlecht ist. Dass sich ihr Traum 
von einer Ausbildung mit eid­
genõssischem Berufsattest wohl 
nie erfüllen wird. Die Berufs­
schule würde sie überfordern. 
Deshalb wird Sarah am Ende 
ihrer Ausbildung eine Bescheini­
gung erhalten, worin steht, was 
sie gut kann: freundlich sein zu 
den Gãsten etwa, die Tische 
liebevoll decken, besonders für 
Hochzeiten. 

«Es ist ein Experiment» 

E s ist auch für Lukas nicht ein­
fach. D er 17 -Jãhrige heisst in 
Wirklichkeit anders. Er mõchte 
nicht, dass man über ihn lesen 
kann, auch er macht nur eine 
praktische Ausbildung. Lukas ar­
beitet in der Garage Bickel in 
Frauenfeld, inmitten glãnzender 
BMWs. <<Es gefãllt mir sehr gut>>, 
sagt er. Rãder wuchten, Olfilter 
wechseln, Service - das sind 
Arbeiten, die er gerne macht. 
Auto s putzen mag er weniger. 

Mit seinem Eifer und seiner 
Bescheidenheit hat Lukas Lehr­
meister und Chef für sich ein­
genommen. Es ist das erste 
Mal, dass die Garage Bickel ei­
nen Jugendlichen mit Handicap 

Automechaniker David Karrer von der Garage Bickel in Frauenfeld erklart Lukas, wie d er Motor funktioniert. 

ausbildet. «Es ist ein Experi­
ment>>, sagt Andreas Bickel, der 
Chef. Er sagt auch: <<Es klappt 
nur, wenn das ganze Team mit­
macht.>> 

Betriebe wie die Garage Bickel 
machen Bettina Blãttler glück­
lich. Sie leitet den Lehrbetriebs­
verbund Wert-voll, der Sarah 
und Lukas begleitet. 21 Jugend­
!iche machen dieses Jahr ihre 
Ausbildung bei <<Wert-voll>>. Sie 
lernen von Beginn an in der 
freien Wirtschaft, brauchen aber 
spezielle Unterstützung. Ihr 
Handicap kann eine Lernschwã­
che sein oder eine psychische 
Erkrankung. 

Zehn absolvieren eine zwei­
jãhrige praktische Ausbildung. 
Einen halben Tag pro Woche 
werden ihre theoretischen Fã­
higkeiten in der Bildungswerk­
statt verbessert, d en Rest ar bei­
ten sie praktisch. Eine Sozial­
pãdagogin kümmert sich um die 

Lernenden und berãt die Lehr­
meister. 

Am Ende ihrer Ausbildung 
bleibt den Jugendlichen eine Be­
scheinigung, auf der steht, was 
sie alles gut kõnnen, und die 
Hoffnung, einen Betrieb zu fin­
den, der sie einstellt. 

Seit die Anlehre nach und 
nach durch das eidgenõssische 
Berufsattest ersetzt wird, hãngt 
ein Teil der Jugendlichen in der 

Luft. «Die schulischen Ansprü­
che bei der Attestausbildung 
sin d für viele unserer Lernenden 
zu hoch>>, sagt Bettina Blãttler. 
Dabei seien sie oft praktisch be­
gabt. Im Grossen Rat wurde vor 
kurzem eine Motion überwiesen, 
die sich für die Beibehaltung der 
Anlehre im Thurgau einsetzt. 

Das Wichtigste ist, dass die 
Jugendlichen spãter einen Ar­
beitsplatz finden. Bettina Blãttler 

Praxisausbildung Die IV hilft 
bei der Finanzierung mit 
Zwischen 100 und 150 Ausbil­
dungen im Thurgau werden pro 
Jahr überwiegend von der ln­
validenversicherung (IV) finan­
ziert, sagt Anders Stokholm, 
Direktor Sozialversicherungs­
zentrum. Meist aufgrund psy-

chischer oder intellektueller 
Defizite. Die IV arbeitet regel­
massig mit zwêilf lnstitutionen 
zusammen, die Jugendliche bei 
der Ausbildung unterstützen. 
Dazu gehêirt der Lehrbetriebs­
verbund Wert-voll in Egnach. 
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ist überzeugt, dass di e Wirtschaft 
Bedarf für Praktiker hat. «Alle 
unsere Lernenden haben Ar­
beitsplãtze gefunden.>> Es sei 
aber nicht jeder Ausgebildete 
fàhig, spãter einen vollen Lohn 
zu erwirtschaften, und werde auf 
eine Teilrente angewiesen sein. 
Sie erzãhlt von einem jungen 
Mann, der mit Hingabe im Friih­
stücksservice arbeite und sich 
um Getrãnke kümmere. Am 
Nachrnittag poliere er dann in 
seinem Tempo das Besteck. 

Betrieb muss dahinterstehen 

Auch Andreas Bickel sagt, es 
g ebe Bedarf für praktisch Begab­
te. Aber: <<Der Betrieb muss sich 
als Ganzes darauf einlassen.>> 

Ãhnlich klingt das Credo von 
Anders Stokholm, Direktor So­
zialversicherungszentrum Thur­
gau: «lntegration ist so erfolg­
reich, wie es Arbeitgeber gibt, di e 
sich beteiligen.>> 

Connyland erõffnet die Saison mit Soul 
Seit Samstag fahren di e Bahnen in Lipperswil. Gleich am ersten Tag sin d zehn Besucher wahrend des neuen Seelówen-Programms 
zu den Tieren ins Wasser gestiegen. Auf der Bühne spielten Schtarnefóifi und «The Voice of Switzerland» Nicole Bernegger. 

DANIELA EBINGER 

LIPPERSWIL. <<Im nãchsten Lied 
kommt ein grosses Gewitten>, 
prophezeit die Sãngerin von 
Schtãrnefõifi und fordert die 
Kinder im Publikum zum Mit­
machen auf. Das lassen sich die 
Kleinen und Grõsseren nicht 
zweimal sagen. Sie klatschen, 
schnippen und stampfen krãftig 
mit. Am Schluss des Liedes zeigt 
sich wieder die Sonne - fast wie 
an der Saisonerõffnung vom 
Connyland am Samstag, wobei 
nur ein kurzer Schauer am Mor­
gen die Erõffnungsfreude ein 
wenig trübte. 

«Weil es fast den ganzen Tag 
trocken geblieben ist, sind wir 
mit dem Start sehr zufrieden>>, 
sagt Geschãftsinhaber Roby Gas­
ser. Hatte er doch auch schon 
viele Jahre erlebt, dass bei den 
Vorbereitungen alles tiptop ge­
klappt hatte, aber am Tag der Er­
õffnung eine Bahn spukte. «Heu­
te hat aber alles tadellos funktio­
niert>>, sagt Gasser. 
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Glücklich ist an der Erõffnung 
auch Vater Werder mit seinen 
vier Kindern im Kletterpark 
Jungle Adventure. <<Hier kõnnten 
wir stundenlang bleiben>>, mei­
nen die Kids im Alter zwischen 
7 und 16 aus demAargau. Zuvor 
hatten sie viermal hintereinan­
der die Cobra-Bahn genossen 
und meinen, dass sie bestimmt 
nochmals mit der Achterbahn 
fahren würden. 

Mit d er TZ Eintritte gewonnen 
Auch Familie Kamer aus 

Oberbüren findet's lãssig im 
Connyland. «Wir haben bei der 
Achterbahn vorne und hinten 
die Sitze ausprobiert und muss­
ten zum Ausgleich nachher auf 
das Piratenschiff>>, sagt Vater Fre­
di Kamer. Mutter Alexa Kamer 
hatte mit der Thurgauer Zeitung 
zwei Eintritte gewonnen. 

Gemütlich sitzen im Restau­
rant Conny Kurath, Barbara 
Leimbauer und Sandra Furger. 
Sie scheinen schneller müde ge­
worden zu sein als ihre Kinder. 

Diese erkunden zum Abschluss 
des Tages alleine den Shop. 

Die krebskranke Lena konnte 
an d er Show d en Seelõwen Oscar 
füttern. «Das war schon sehr lãs­
sig>>, meint das Mãdchen aus 
Walenstadt. Das Connyland hat­
te die Schweizerische Kinder-

krebshilfe an die Erõffnung ein­
geladen. 

Moana und Manu geniessen 
b la ue Zuckerwatte. D er 7-Jãhrige 
aus Berg darf als Geburtstags­
geschenk am spãteren Nachrnit­
tag mit den Seelõwen ins Wasser 
steigen. Darauf ist er sehr ge-
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Soui-Sangerin Nicole Bernegger am Samstagabend im Connyland. 

spannt. Das ist auch Hansueli 
Hãberli mit seinen zwei Mãd­
chen. <<Wir haben uns spontan 
dafür entschieden, den Tag hier 
zu verbringen>>, sagt Vater Hã­
berli. 

Zehn Besucher nutzen das 
neue Seelõwen-Angebot und 
planschen im Neoprenanzug in 
der Lagune mit dem Seelõwen­
bullen Oscar und der Seelõwen­
dame Missy. Die Trainer sind er­
freut, dass das neue Angebot 
derart grossen Anklang findet. 

Besser als das Original 

Zum Abschluss des Tages tritt 
Nicole Bemegger, die erste Ge­
winnerin von «The Voice ofSwit­
zerland>>, auf. Die Coversongs 
der Soulsãngerin gefallen nicht 
nur der Besucherin Carolyn Tay­
ne Tickell: <<Manch ein Stück ist 
besser als das Original>>, sagt die 
Englãnderin. Und auch Berneg­
ger hat's gefallen: <<Meine Jungs 
hatten an der Château-Kulisse 
ihre wahre Freude>>, sagt die 
37jãhrige Baslerin. 
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«Meine Schüler 
habenmich 
beflügelt» 
Der Primarschullehrer Peter 
Brandenberger aus Diessenho­
fen hat sich am Samstag in der 
ersten Livesendung der aktuel­
len «The Voice o f Switzerland>>­
Staffel für d en Halbfinal qualifi­
ziert. Dies ta t er mit einer Inter­
pretation von John Lennons 
«Jealous Guy>>. 

Herr Brandenberger, sind Sie 
mit Ihrer Leistung am Samstag 
zufrieden? 
Ja, ich bin sehr zufrieden. Ich 
habe das Stück so auf die Bühne 
gebracht, wie ich mir das vor­
gestellt hatte. 

Der Event war die erste von drei 
Livesendungen. Gab es einen 
Unterschied zu den Blind Audi­
tions, Battles und Knockout-Run­
den, welche im voraus aufgezeich­
netwurden? 
Ich hatte das Gefühl, dass es am 
Samstag mehr abgegangen ist 
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Peter Brandenberger 
Primarschullehrer 
aus Diessenhofen 

als bei den anderen Sendungen. 
Auch waren andere Leute im 
Studio als sonst. 

Waren Sie nervos? 
Nicht wirklich. Bei den Blind 
Auditions und den Battles war 
ich viel nervõser. Bei den 
Knockouts war ich dann locke­
rer. Auch am Samstag fühlte ich 
mich gut. Das Wissen, so weit 
gekommen zu sein, nahm mir 
die Nervositãt. 

ze schéitzen Sie Ihre Chancen 
für den Halbfmal ein? 
Ich habe harte Gegner und bin 
schon fleissig am Üben, vor 
allem das Duett, dass ich singen 
werde. Am Donnerstag habe ich 
die nãchste Probe. Nach dem, 
was aber alles schon gelaufen 
ist, glaube ich schon, dass ich 
Chancen habe. Ich probiere 
aber aufjeden Fali zu geniessen 
was kommt, denn schliesslich 
entscheidet ja das Publikum. 

Wieso haben Sie sich genau 
für ein Stiick von [ohn Lennon 
entschieden? 
Bei der Auswahl der Lieder hat­
ten wir keine freie Auswahl. Wir 
konnten aber bei der Entschei­
dung der Coaches mitreden und 
Ideen einreichen. Persõnlich 
gefãllt mir die Version des Lie­
des von J oe Cocker besser. Mein 
Coach gab mir dann noch eine 
Version von Frankie Miller. Da 
ich selber kein J oe Cocker bin, 
habe ich dann probiert, einen 
Mix zwischen Lennon, Cocker 
und Miller zu machen. 

Waren Ihre Schüler am Samstag 
auch anwesend? 
Es waren rund 44 Schüler mei­
ner Schule in Hurnlikon mit 
ihren Eltern anwesend. Diese 
haben recht Gas gegeben. Das 
hat mich dann schon recht be­
flügelt. (tor) 


